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Ihren gewaltsamen Tod hat er nie verwunden

VON KERSTIN KRÄMER

SAARBRÜCKEN Acht Jahre hat er 
gebraucht, um sich alles von der 
Seele zu schreiben: „Ich wusste gar 
nicht, ob ich dieses Buch überhaupt 
schreiben kann“, sagt Mohsen Ra-
mazani-Moghaddam. Aber es muss-
te raus, und nun ist es da: In „Farid. 
Ein deutsch-iranisches Leben“ hat 
der promovierte Physiker seine Le-
bensgeschichte aufgezeichnet.

Aus der Distanz der dritten Per-
son erzählt er, warum er, 1950 im 
iranischen Teheran geboren, seine 
Heimat verließ, 1973 nach Deutsch-
land kam und dauerhaft hier blieb. 
Nichts ist erfunden, einiges verfrem-
det – autofiktionale Literatur nennt 
man so etwas heute.

Zum Gespräch bittet er nicht ins 
Bingert, obwohl die Szene-Knei-
pe 20 Jahre lang sein Leben prägte 
und er diesem Zeitabschnitt eben-
falls ein Buch gewidmet hat: In „Ein 
Hauch Vergangenheit“, 2014 veröf-
fentlicht und quasi die literarische 
Vorübung zu „Farid“, schilderte er 
mit liebevoll ironischem Blick die 
um stete Weltverbesserung be-
mühte linksgrüne Klientel der Wirt-
schaft im Nauwieser Viertel.

Hier stand er als Mitglied des 
Kneipenkollektivs ab der zweiten 
Hälfte der 1970er-Jahre hinter der 
Theke, um (nach Jobs bei der Neun-
kircher Hütte, bei Ford in Saarlouis 
und auf verschiedenen Baustellen) 
sein Studium zu finanzieren – und 
tat das noch, als er längst eine Stelle 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
an der Uni hatte: „Mir als Immig-
rant war das Soziale wichtig“, sagt 
er. „Hier wurde ich warmherzig 
aufgenommen und lernte Leute 
kennen, die sich für Literatur inte-
ressierten und kritisch gegenüber 
Staat und Regierung waren.“

Dass Letzteres im Iran lebens-
gefährlich sein kann, darum geht 
es nun in „Farid“, wovon Ramaza-
ni-Moghaddam im „Café Schrill“ 
erzählt. Das familiäre Café in 

der Försterstraße ist sein zweites 
Wohnzimmer und spielt unter sei-
nem tatsächlichen früheren Namen 
„Café Jonas“ auch im neuen Buch 
eine Rolle.

Ehrensache, dass der Autor mit 
dem Fahrrad anrollt: Dank seiner 
aufrechten Sitzposition ist der ge-
mächliche Radler auch auf den 
Wimmelbildern des Illustrators Ste-
fan „Ede“ Grenner sofort zu iden-
tifizieren. Grenner hat, wie schon 
beim ersten Buch, nun auch das 
Layout von „Farid“ gestaltet, das 
Ramazani-Moghaddam erneut im 
Selbstverlag heraus bringt: 300 Ex-
emplare hat er drucken lassen; Zu-
schüsse kamen vom Ministerium 
für Bildung und Kultur und der 
Rosa Luxemburg Stiftung Saarland, 
die kürzlich erfolgte Buchvorstel-

lung im Kino Achteinhalb wurde 
von der Heinrich-Böll-Stiftung Saar 
unterstützt.

Und dann waren da unzählige 
Leute, die an ihn glaubten, ihm 
immer wieder Mut machten, seine 
Bedenken zerstreuten, hitzig dis-
kutierten, Korrektur lasen – ihnen 
allen ist Ramazani-Moghaddam 
unendlich dankbar. Diese immer 
wieder erfahrene menschliche Zu-
wendung, dieses ehrliche Interes-
se an seiner Person verhinderten 
auch, dass er an seinem Schicksal 
verbitterte.

„Ich stamme aus einfachen Ver-
hältnissen; ich musste meine Hei-
mat verlassen, um studieren zu 
können, denn im Iran waren Stu-
dienplätze limitiert und nur über 
Beziehungen zu kriegen“, erklärt 

Ramazani-Moghaddam. Vieles war 
ihm unerträglich: „Ich habe gese-
hen, wie Prostituierte wie Dreck 
behandelt wurden. Wie Menschen 
ihre Armut verbergen mussten, um 
nicht ihre Würde zu verlieren.“

Die Frage nach Würde treibt ihn 
um: „Wie kann ein Mensch in ei-
ner Gesellschaft würdevoll leben? 
Wenn eine Verfassung auf religiöser 
oder ideologischer Ebene fußt, ist 
das für Minderheiten immer eine 
Katastrophe.“

Die in „Farid“ geschilderten 
Einzelschicksale sind typisch für 
viele Iranerinnen und Iraner, die 
in den 1960er und 1970er-Jahren 
als Studenten nach Deutschland 
kamen, nach der Revolution 1979 
hoffnungsvoll zurückkehrten und 
sich mit noch schlimmeren Verhält-

nissen als zuvor konfrontiert sahen.
Wer Widerstand leistete und 

nicht flüchtete, landete häufig im 
Gefängnis, wo viele politische Ge-
fangene gefoltert und hingerichtet 
wurden – so wie Ramazani-Mog-
haddams Kommilitonin Touran. 
Als er von ihr erzählt, kommen ihm 
noch heute, über 40 Jahre später, 
die Tränen: Es ist ihr gewaltsamer 
Tod, den er nie verwinden konnte.

Mohsen Ramazani-Moghaddam 
ist ein freundlicher, bescheidener 
Mensch, der es hasst, im Mittel-
punkt zu stehen. „Ich hätte gerne 
Karriere gemacht“, erzählt er, „aber 
ich konnte nicht“: Er ist nicht gut 
darin, sich zu verkaufen. Er hätte 
sein Studium gern im Iran abge-
schlossen und wünschte, die Ver-
hältnisse dort hätten sich geändert, 
aber auch das hat sich nicht erfüllt. 
Er ist nicht einsam, aber er lebt im-
mer noch alleine – ein Dasein im 
Konjunktiv II, mit dem er sich mitt-
lerweile ausgesöhnt hat.

„Farid“ von Mohsen Ramazani-Mog-
haddam ist zum Preis von 15 Euro unter 
anderem im Buchladen und im Café 
Schrill (beides in der Försterstraße in 
Saarbrücken) erhältlich.

Mohsen Ramazani-Mog-
haddam ist eine bekannte 
Figur in der Szene des 
Nauwieser Viertels. Jetzt 
hat der gebürtige Iraner 
ein Buch geschrieben, das 
viel erzählt davon, warum 
Menschen wie er ihre 
Heimat verlassen mussten 
und nie wieder zurück-und nie wieder zurück-und nie wieder zurück
kehren konnten. „Farid“ 
ist eine autofiktionale 
Erzählung über den Iran, 
aber auch generell über 
Diktaturen, die den Men-
schen ihre Würde und oft 
genug das Leben rauben. Mohsen 

Ramazani-Mog-
haddam im 
Café Schrill. 
Hier kennt ihn 
jeder, und längst 
fühlt er sich 
nicht mehr als 
Fremder. Er ist 
in Saarbrücken 
zuhause.
FOTO: KERSTIN KRÄMER

Das Cover zum Buch von Mohsen 
Ramazani-Moghaddam ist von Stefan 
„Ede“ Grenner. Der Viertel-Chronist 
mit dem Zeichenstift zeigt Mohsen 
auch gern in seinen beliebten Saar-
brücker Wimmelbildern. FOTO: GRENNER

Kunstvolle Fotos bringen zwei Saarländer in Augsburg zusammen
VON NICOLE BARONSKY-OTTMANN

SAARBRÜCKEN/AUGSBURG Gera-
de wurde in Augsburg die Foto-
Ausstellung „Wildes Wasser“ im 
Schaezlerpalais eröffnet. Diese 
Ausstellung führt zwei gebürtige 
Saarländer zusammen, die auf-
grund ihrer kulturellen Arbeit der 
Heimat den Rücken gekehrt haben.

Denn der Leiter der Augsbur-
ger Museen ist der promovierte 
Kunsthistoriker Christof Trepesch, 
der bis 2003 als Kustos der Alten 
Sammlung des Saarlandmuseums 
und auch als kommissarischer Di-
rektor des Saarlandmuseums tätig 
war.

Der Fotograf ist Victor van der 
Saar, der heute im Taunus, in Kron-

berg, lebt, dessen Projekte ihn aber 
auch immer wieder in seine Hei-
matstadt führen. „Die Ausstellung 
ist eine Auftragsarbeit“, erklärt Vic-
tor van der Saar. Denn Museums-
leiter und Fotograf kennen sich, 
sind befreundet.

Gründe für die Ausstellung gibt 
es gleich mehrere. Einmal ist da 
Ende Juli die Kanu-Slalom-Welt-
meisterschaft 2022 in Augsburg. 
Dann wurde Augsburg 2019 we-
gen seines weltweit einzigartigen 
Wassermanagement-Systems zum 
Unesco-Welterbe ernannt. Und 
außerdem feiert die Kanu-Slalom-
strecke, die für die Olympischen 
Spiele 1972 in München erbaut 
wurde, ihren 50. Geburtstag.

So porträtierte Victor van der 

Saar für die Ausstellung „Wildes 
Wasser“ den Eiskanal und seine 
Menschen. „Ich war im Frühjahr 
mehrfach in Augsburg und habe 
mich am Kanal mit verschiedenen 
Kanuten getroffen“, berichtet Vic-
tor van der Saar weiter.

Und so konnte er heutige Athle-
ten, aber auch deren Bundestrainer 
ablichten. Beeindruckend für ihn 
war jedoch, dass auch verschie-
dene Olympioniken von 1972 zur 
Verfügung standen, die sich an 
ihrer Strecke von damals ablich-
ten ließen.

Dabei herausgekommen ist eine 
Ausstellung mit zwanzig großfor-
matigen Fotografien von Men-
schen, die sich eng mit der Augs-
burger Wasserstrecke verbunden 

fühlen. Ein kleines Meisterwerk ist 
dabei die Fotografie (und gleichzei-
tig auch Plakatmotiv der Ausstel-
lung) des Kanuten Sideris Tasiadis, 
der halb von seinem Kanu verdeckt 
an der Wasserstrecke entlang läuft, 
immer begleitet von seinem gro-
ßen, schwarzen Hund.

Darüber hinaus zeigt Victor van 
der Saar in der Ausstellung aber 
auch Fotografien von dem wilden 
Wasser selbst, von Wasserstru-
deln, Wassergefällen, Schaum und 
Gischt.

Die Ausstellung ist bis zum 16. Ok-
tober im Café und Liebertzimmer des 
Schaezlerpalais in Augsburg zu sehen.
www.kunstsammlungen-museen.augs-
burg.de/wildes-wasser

„Wildes Wassser“ heißt eine bemerkenswerte Ausstellung, die mehr mit Saarbrücken zu tun hat, als es auf den ersten Blick den Anschein hat.

Die beiden Saarländer Christof Trepesch und Axel Fuhrmann (v.l.) bei der Ver-
nissage der Ausstellung in Augsburg. FOTO: STEFAN KRAUSE

Stadtgalerie bietet Platz für Kunst 
und Debatten zu wichtigen Themen
SAARBRÜCKEN (red) Seit April 2021 
wollen viele Beteiligte die Stadt-
galerie Saarbrücken als einen Ort 
der kritischen Zuversicht gestalten. 
2022 dreht sich der Galerie zufolge 
„alles um die Möglichkeiten ge-
rechterer Transformationen im und 
durch den Kulturbereich“. Daran 
schließen die Kurzzeitstipendien 
inhaltlich an.

Im Rahmen der Ausstellung „Ta-
ble of Content von ConstructLab“ 
lädt die Stadtgalerie mit diesen 
Kurzzeitstipendien dazu ein, sich 
kurzweilig dort aufzuhalten und 
mitzuarbeiten. Das tut auch die 
Künstlerin Rahel Pauli. Sie akti-
viert den Ausstellungsraum mit 

einer Comic-Lesung mit anschlie-
ßendem Gespräch am Donnerstag, 
21. Juli, um 19 Uhr. Pauli beschäftigt 

sich in ihrer Bachelor-Abschlussar-
beit in Freier Kunst an der Hoch-
schule der Bildenden Künste Saar 
mit Vaginismus. In verschiedenen 
künstlerischen Medien setzt sich 
Pauli mit diesem sehr privaten 
Thema auseinander.

Der Fokus liegt auf einer Serie 
von Comics, die Austausch und 
Aufklärung ermöglichen sollen. In 
den Comics personifiziert Pauli den 
Vaginismus durch die Antagonistin 
„Vaginisma“. Im an die Comic-Le-
sung anschließenden Gespräch 
setzen sich die Künstlerin und die 
Beckenboden-Physiotherapeutin 
Agnes Wand aus Berlin mit Fragen 
rund um die Thematik auseinander.

Stefan Goldbach (Musiker), 
Hannah Mevis (Künstlerin), Nata-
lie Brück (Künstlerin), Celine Fel-
ber (Kommunikationsdesignerin) 
und Kyungju Kim (Künstlerin). 
Weitere Stipendiaten und das 
Programm stehen unter https://
stadtgalerie.saarbruecken.de/

Einige der
Kurzzeitstipendiaten

INFO

Bundespräsident ehrt Leiterin des 
Saarbrücker Kulturzentrums KuBa
SAARBRÜCKEN (red) Die Gründerin 
und Leiterin des Saarbrücker Kultur-
zentrums am Eurobahnhof (KuBa), 
Michaela Kilper-Beer, hat das Ver-
dienstkreuz am Bande der Bundes-
republik Deutschland erhalten. Mi-
nisterpräsidentin Anke Rehlinger 
überreichte Kilper-Beer jetzt die vom 
Bundespräsidenten verliehene Aus-
zeichnung. Rehlinger würdigte das 
Engagement der gelernten Buch-
händlerin für Kunst und Kultur im 
Saarland: „Der damalige Bundes-
präsident Theodor Heuss hat 1951 
den Bundesverdienstorden der Bun-
desrepublik Deutschland gestiftet, 
um Menschen auszuzeichnen, die 
sich besonders um unsere Gemein-

schaft verdient gemacht haben.“ Kil-
per-Beer sei einer dieser Menschen. 
„Dank ihrer beherzten Initiative“ sei 
2006 der Verein „Kulturzentrum am 
Eurobahnhof“ (KuBa) entstanden. 
Das ein Jahr später eröffnete KuBa sei 
„eine Bereicherung für die Landes-
hauptstadt“. Rehlinger weiter:„Dass 
Saarbrücken und das Saarland nun 

um ein kulturelles Kleinod mit be-
sonderer kultureller Atmosphäre 
reicher ist, verdanken wir Michaela 
Kilper-Beer.“ Die Geehrte erfuhr vor 
gut 15 Jahren von den Überlegungen 
zur Um- und Neunutzung einer gro-
ßen Immobilie, einem ehemaligen 
Schulungsgebäude der Bundesbahn. 
Sie setzte sich mit der Eigentümerin, 
der Stadt Saarbrücken, in Verbin-
dung und legte ein überzeugendes 
Konzept ihrer Vision und Idee eines 
neuen und lebendigen Kunst- und 
Kulturorts vor. 

Michaela Kilper-
Beer freut sich 
über die Aus-
zeichnung.
FOTO: STAATSKANZLEI


